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a mir, „ſind Sie vielleicht ein Verwandter der nüchterte wieder den Kreis, der in mir das 
Auf falſcher Fährte. Blombergs, welche vor vielen Jahren das Wundertier anſtaunte, und ſtieß mich zuletzt 


Erzählung von E. von Gotha. EB) 


(Fortſetzung.) 

s er die Polonaiſe eröffnete und 
die junge Welt jo leichten Schrit⸗ 

tes und unter fröhlichem Geplau⸗ 
= 2 der paarweiſe ſich ihm auſchloß, da 
ſchlang ſich ein ſtrahlender Blüten⸗ 
kranz um mein ſehr empfängliches 
Herz. So viel blendende weibliche 
Schönheit hatte ich noch nie vereinigt 
geſehen. Ich wurde nicht müde, zu be⸗ 
obachten, zu muſtern, zu vergleichen. 
Endlich glaubte ich die Ballkönigin 
herausgefunden zu haben. 

Sie war eine hochgewachſene Dame 
von ſtolzer Haltung, Tochter des Gra⸗ 
fen Paliſſy, eines begüterten Herrn, 
der von ſeinen Renten in der Stadt 
lebte. 

Meinen Geſchmack ſchienen übri⸗ 
gens viele Herren zu teilen, voran der 
edle Gaſtgeber, und ihm an Huldigun⸗ 
gen nacheifernd die anweſenden Mili⸗ 
kärs, vom Oberſten bis zum jüngſten 
Leutnant herab. 

Ihre ganze Erſcheinung, dieſes ge⸗ 
ſchloſſene, in allem vollendete und doch 
ſo nüchterne Weſen zog mich mächtig 
an. Den Begriff „unnahbar“ ließ ich 
nicht gelten, umſoweniger, als einer 
meiner früheren Schulfreunde, jetzt 
Gerichtsaſſeſſor Kerſten, ſich der Gunſt 
erfreute, mit ihr zu tanzen. 

Hinter Kerſten darfſt Du nicht zu⸗ 
rückſtehen, ſagte ich mir, das giebt 
die Ballehre nicht zu. 

Bei der nächſten Pauſe aber bemäch⸗ 
tigte ich mich ſeines Armes, und leitete ihn 
zu ſeiner Tänzerin zurück. Er entledigte ſich 
feiner Pflicht, mich vorzuſtellen, zwar etwas 
ſcherzſpöttiſch, wie ich das von ihm nicht an⸗ 
ders erwarten konnte, aber er leiſtete mir 
doch den gewünſchten Dienſt. 

„Herr Referendar,“ ſagte das gnädige 
Fräulein nach vollzogener Vorſtellung zu 


gröblich vor die Bruſt, den Schwächern ſeine 
Ueberlegenheit fühlend laſſend. 
Wo war der Wahrheitseifer des kleinen 


1 Unglück hatten, ermordert zu wer⸗ 
en?“ 


„Sie haben den intereſſanten Mann ſelbſt 
vor ſich, meine Gnädige,“ antwortete Kerſten Kerſten geblieben? Warum beugte der große 
an meiner Statt, „an dem ſich eine geradezu Kerſten die Wahrheit vor dem Wunderglau⸗ 


wunderbar zu nennende Rettung vollzogen ben der vornehmen Dame? Welche Gründe 
hat.“ — hatte er für dieſes veränderte Verhalten? — 

„Sie ſind gewiß recht glücklich in 
Ihrem Beruf, fuhr das Fräulein 
fort, mich mit einem Gemiſch von In⸗ 
tereſſe und Kälte im Blick anſchauend. 
„Sie haben ſich der Richterlaufbahn 
gewiß aus kiefinnerſtem Drang zuge⸗ 
wendet. Sie müſſen ſich ja vom 
Himmel auserſehen halten, das Un⸗ 
recht auf Erden zu verfolgen und den 
Verbrecher ſeiner verdienten Strafe 
zu überantworten.“ 

Ein leiſer Hauch von Härte glitt 
über ihre Züge, indem ſie das ſagte, 
das war unverkennbar; aber er ſtörte 
nicht die Harmonie ihrer Schönheit, die 
zu bewundern ich geradezu wie ge⸗ 
bannt vor ihr ſtand. 

„Ganz unzwe ' felhaft richtig, meine 
Gnädige,“ nahm Kerſten wieder das 
Work. „Um To unbegreiflicher wer⸗ 
den Sie es finden, daß der verehrte 
Herr ſich mit der Abſicht herumträgt, 
den Staatsdienſt zu verlaſſen und 
Rechtsanwalt zu werden.“ 

„Iſt das wahr, Herr Blomberg?“ 
fragte ſie mich, „reizt Sie die Rolle 
des Verteidigers ſo ſehr?“ 

„In der That, gnädiges Fräu⸗ 
lein,“ verſetzte ich, „es entſpricht dies 
mehr meinen Neigungen. Jedoch bin ich noch 
x nicht ganz einig mit mir darüber. Es han 
| „Mein Gott, ja,“ ſagte das Fräulein mit delt ſich vorläufig nur um Anſichten und 
emporgezogenen Brauen zu mir, „Ihr guter Liebhabereien, denen der verehrte Aſſeſſor 
Engel hat Sie ſichtbar beſchützt.“ einen zu beſtimmten Ausdruck gegeben hat.“ 
Ich mußte mir Kerſten betrachten, die⸗ Ihr Blick ruhte ſcheinbar mit ſteigendem 
weil ich überlegte, wie merkwürdig Menſchen Intereſſe auf mir, als fie fortfuhr: 
und Dinge im Wechſel der Zeit ſich ver⸗ „Merkwürdig, daß Ihr ganzes Weſen, 
. andeln. Der Heine Quintaner Kerſten ſtand Ihre ganze geiſtige Richkung ſo wie ſie iſt, 
plötzlich vor meinem geiſtigen Auge; er er- wenigſtens mir zu fein ſcheint, und nicht an- 


Der Brunnen im Tier-Hofpital 
| zu B.mbay. 
I 


| 


Vers geworden iſt. Himmel, wenn mam mir 
in meiner Kindheit jo mitgeſpielt hätte, wie 
es Ihnen geſchehen iſt — nun, ich glaube, ich 
wäre ein Tyrann, eine Zuchtrute der Menſch⸗ 
heit geworben!” 

Es hatte ſich ein Kreis von Herren um 
uns gebildet, aus dom ihr jetzt Zeichen des 
Befalls gegeben wurden. Aeltere Herren 
freilich lächelten. 5 

Sie mußte fühlen, daß ſie zu weft ge⸗ 
gangen war. und ſetzte deshalb hinzu: 

„Ich wollte ſagen, ich wäre wahrſcheinlich 
hart, ſtreng, vielleicht auch finſter geworden, 
er ich hätte mich grollendd von Welt und 
Menſchen abgewendet.“ 

Ich war nie für die Schönheiten der 
Welt empfänglicher geweſen als gerade jetzt, 
mein Herz hatte nie in größerer Gefahr ge⸗ 
ſcllwebt, das, was dieſe Welt an höchſtem 
Reiz bietet, offen in ſich aufzunehmen und 
als Einſatz ſich liebend hinzugeben. 

„Ich habe Grund, zufrieden zu ſein,“ 
ſagte ich ihr, „daß die Gedanken an Ver⸗ 
geltung und Rache mich nicht fo ausſchließ⸗ 
lich baherrſcht haben, daß fie mich hätten ver⸗ 
bittern können und mir die Freude am Schö⸗ 
nen, Großen und Erhabenen verkümmern.“ 

Sie ſchwieg und ſah mich eine Weile nach⸗ 
benklich an. 

Da ſetzten die Geiger der hinter einer 
Gruppe von Blattpflanzen verſteckten Mu⸗ 
ſikanten im Dreivierteltakt ein. Fräulein 
won Paliſſy zeigte auf Wunſch ihre Tanz⸗ 
karte. Zu meinem Schrecken bemerkte ich, 
daß ſie keinen Tanz mehr zu vergeben hatte. 
Sie verſchwand am Arm eines Offiziers im 
Gewühl. 

Ich ſchwelgte noch ein paar Sekunden im 


Nachgenuß des bedeutungsvollen Blicks, mit 


dem ſie mich beim Weggehn geſtreift hatte; 
dann erinnerte ich mich meiner Pflichten ge⸗ 
gen etwa ſitzen gebliebene Damen. Siehe, 
dort unter dem Spiegel hat ja gleich eine 
junge Dame Poſto gefaßt und wartet auf 
den Retter in der Not! 

Es war Fräulein Olga Sempach, die 
Tochter des mir wohlbekannten Juſtizrats 
und Notars, wie ich mir hatte ſagen laſſen. 
Sie war von beicheidenem Liebreiz, zart, 
ätheriſch, ohne Zweifel von der Art der 
Veilchen, die im Verborgenen blühen und 
entdeckt werden wollen. Schade, daß ich eben 
jetzt ſo wenig Talent zum Erforſchen und 
Enldecken einer ſchönen Seele hatte! Mein 
Intereſſe für Weiblichkeit war von Fräulein 
von Paliſſy vollſtändig in Anſpruch ges 
nommen. Ich mußte mich in Gedanken un⸗ 
aufhörlich mit ihr beſchäftigen. 

Sie nahm meine Aufforderung zum 
Tanz mit einem verlegenen Lächeln hin. — 
Eine Zeitlang ſprachen wir nichts. Die 
herkömmliche Lüge des Pflichtstanzes laſtete 
mit ihrer ganzen Schwere auf uns: ſie ſpielte 
unruhig mit dem Fächer, und ich beſann 
mich vergebens auf einen Gedanken, im dem 
bie Ballkönigin ſich nicht ſpiegelte. 

Ich fühlte deutlich: noch zehn Sekunden, 
danm mußte ich irgend etwas ſagen. Länger 
durfte ich wicht warten. 

Die zehn Sekunden waren herum, und 
ich ſagte, was mir einfiel, d. h. ſpamn den 
Faden meiner Gedanken von innen nach 
außen. 

„Sie werden jedenfalls ſchon von den al⸗ 
ten Germanen geleſen haben, mein Fräulein, 
daß ſie ſich großer Achtung bei Frauen und 
Jungfrauen zu erfreuen hatten, wenn ſie 
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Auf falſcher Fährte. 


‚ten. Unſchuldigerer Art iſt das Intereſſe, 
deſſen die heutige Geſellſchaft mich würdigt. 
Weil ich vor etwa dreizehn Jahren, inmitten 
des tiefſten Friedens, dem Meſſer irgend 
eines Ausgeſtoßenen, Verworfenen entſchlüpft 
bin, betrachtet man mich ſo aufmerkſam, als 
hafte an meiner Perſon irgend etwas Beſon⸗ 
deres oder gar Wunderbares!“ 

Aber o weh! Das angeregte Geſpräch 
ſchien unfruchkbar bleiben zu ſollen. Fräu⸗ 
lein Sempach ſpielte, errötend, nur noch un⸗ 
ruhiger mit dem Fächer. Jetzt endlich raffte 


vor Erwartung der Atem: Sie ſagte: 


dem gefunden, was ähre Neugier erregt.“ 


nicht zugetraut. . 
meine Dame ſofort in den Arm nehme. Ich 
that es mit gemiſchten Gefühlen. 

So bald es irgend thunlich war, brachte 
ich meine Tänzerin zum Stillſtehen. 


ſenkten Augen. 


J 
mußte ich die Segel ſtreichen. 
höre,“ lenkte ich das Geſpräch ab. 


„Ihr Herr Papa iſt leldend, wie ach! 


14 


— — * — — — Fi 


wundenbedeckt aus der Schlacht zurücktehr⸗ ſagte er, „eder wiffen Sie im Ernſt nicht, wo 


„Flaminga“ den nächtlichen Durſt ſtillts“ 

„Flaminga? — Flaminga? — Wir wa⸗ 
ren bis auf Kerſten ſämtlich ahnungslos. 

„So folgen Sie mir,“ rief er lachend. — 
„Profan heißt das Ding „Neue Welt“. In 
zehn Minuten ſind wir oben. 

„Was?“ rief ich erſtaunt, „in die „Neue 
Welt“ willſt Du uns führen, Aſſeſſor, wo ein 
Publikum aus Arbeiterkreiſen verkehrt und 
ſonntäglich Tanzvergnügen mit geſchwunge⸗ 
nen Stuhlbeinen ſealtfindete“ g 

Du ſprichſt von Zeiten, die vergangen 


ſie ſich zu einer Erwiderung auf. Mir ſtockte ſind, mein Sohn,“ entgegnete er. „In welchem 


ahrhundert lebſt Du eigentlich, Blomberg? 


„Ich habe die Geſellſchaft immer für Es iſt ja ſtadtbekannt, daß die Partei, welch e 
neugierig gehalten, und ſie nie wähleriſch in Du nennſt, die „Neue Welt“ in Verruf erklärt 


hat, ſeit vor fo und fo wiel Jahren die Po⸗ 


Das war ſtark. Den Mut zu einer ſol⸗ lizei da oben ein Neſt von Verſchwörern aus⸗ 
chen Aeußerung, die zugleich ein Spötteln genommen hat. Von Stund an hat kein ſol⸗ 
enthielt, hatte ich Fräulein Olga Sempach cher das Lokal betreten. Nein, was dieſen 


Punkt betrifft, ſo ſteht die „Neue Welt“ ſchon 


Die Tanzordnung verlangte, daß ich ſeit lange tadellos und makellos da.“ 


„Und wovon lebt der Wirt?“ fragte ich, 
mit erklärlichem Intereſſe. 
„Das äſt das einzige Unangenehme bei der 
Geſchichte,“ lachte er, „daß das Geſchäft 


Ich vermute, daß der Fall, der mich be⸗ darunter gelitten hat. Von dem fonntäglichen 
trifft, Ihnen nicht bekannt iſt?“ begann ich. Tanzbier, das 

„Und wenn es nicht wäre, würde ich ver⸗ hindurch fließt, kann er nicht leben. Dar 
melden, Sie zu veranlaſſen, von etwas zu muß man den Mann unterſtützen. Alle gut⸗ 
ſbrechen, deſſen Erinnerung Ihnen peinlich geſinnten Staatsbürger ſollten das thun. — 
ſein muß,“ erwiderte fie mit zu Boden ge⸗ Merken Sie ſich das, meine Herren!“ 


übrigens nicht das ganze Jahr 
um 


Unſre kleine Geſellſchaft lachte. Ich aber 


g ar geſchlagen. Vor fo piel Zart⸗ fragte, don dunklen Erinnerungen, gleich 
heit, Verſtändlichkeit und Beſcheidenheit Schatten, umringt: „Und was hat es mit 


Flaminga“ für eine Vewandtnis !“ 
„Es iſt das ſchmucke Wirtstöchterlein. — 


„Iſt ſein Wenn Flaminga nicht da wäre, könnte der 


Befinden in den letzten Tagen nicht beſſer Alte die Bude zumachen. Flaminga hält das 


geweſen?“ 
„Leider nein,“ 
mich dabei ſo ernſt 


wahlen mit ihren Aufregungen vor der 
Thür. Mein Vater 


zu leiten und Vorträge zu halten.“ 

„Richtig, richtig, Ihr Herr Vater iſt als 
Parteimann immer ſtark in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Allen Anzeichen nach dürften die 
diesjährigen Wahlen an Heftigkeit und 


. über Waſſer, indem ſie die Flamme 


erwiderte ſie und blickte des Herdes bei der Nacht unterhält und einen 
"fo, mit ihren dunklen Augen immerhin trinkbaren Punſch braut. Fla⸗ 
an. Unglücklicherweiſe ſtehen die Reichstags⸗ minga hat ein großes Herz, leidliche Augen, 
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hübſche Zähne. Man kann ihr Unglaubliches 


} ſchont dann nicht feine erzählen, ohne daß fie einen Mundieintel ver⸗ 
Geſundheit, wenn es gilt, Verſammlungen zieht. 


Man kann ihr auch ſein Herz aus⸗ 
ſchütten, ohne fie zu empören. Kurz, Fla⸗ 
minga iſt zur nächtlichen Hebe geboren. — 
Da ſind wir!“ 

Kerſten führte uns an der trübroten La⸗ 


8 5 0 ol „terne vor dem Hauſe vorüber, um dasſelbe 
bitterung nichts zu wünſchen übrig laſſel.“ herum durch den Garten, nach dem 


Hof, und 


„Mein Vater klagt jedesmal, daß nicht von da über einen ſchmalen Flur in ein klei⸗ 


jüngere Kräfte ſich der Sache 


mit größerem nes, kleinbürgerlich aber ſehr behaglich ein⸗ 


Eifer annehmen. Ich glaube, er legte bei gerichtetes Hinterzimmer. Durch die dichte 
den bevorſtetenden Wahlen die Laſt gern Tabakrauchwolle erblickte ich an einem Tiſch 


auf jüngere Schultern.“ 
Wir tanzten noch einmal, dann trennten 
wir uns. Ich konnte nicht leugnen, daß auch 


eine Schattenpflanze anziehende Seiten hat. an dem 
Ich hatte wahrſcheinlich nur deshalb kein damit 


rechtes Verſtändnis dafür, weil mir die 
Sonne die Augen geblendet hatte. — — — 


am folgenden Morgen um zwei Uhr auf dem 
Marktplatz ſtanden und uns, ballmüde, 
trennen wollten. 


zichten müſſen, da zu dieſer frühen Morgen⸗ 
ſtunde ſchwerlich ein Lokal offen ſei. 
Kerſten wußte indeſſen Rat. 


„Wir gaben noch nickt nach Hauſe, meine an 
Herren, ſagte der Aſſeſſor Kerſten zu mir Kerſten ſchlang feinen rechten Arm um ihre 
und einigen andern jungen Leuten, als wir Taille und ſtellte ſie ung als Flaminga vor. 


zwei Mimen des Stadttheaters, einen Pri⸗ 
batgelehrten und einen Litteraten, ziemlich 
allbekannte Perſönlichkeiten. Wir nahmen 
zweiten Tiſch Platz. Das Lokal war 
gefüllt. 5 

Wir ſaßen kaum, ſo erſchien ein Mäd⸗ 
n mit weißer Schürze, gekräuſelten Haaren 
den Schläfen und geſchminkten Wangen. 


Ich erkannte in ihr das kleine Mädchen 
wieder mit der roten Schleife im Haar, das 
draußen am Kreuzweg zu meinem Leidweſen 


Die kleine Geſellſchaft war einig darin, aus der Stube geſchickt worden war. Sie 
daß es um einen Schlummerpunſch eine war aufgeblüht, aber die Zeit der Blüte war 
ſchöne Sache ſei, daß man jedoch werde ver⸗ ſchon bald wieder vorüber. 


Wir erhielten Punſch; Kerſten ſchäterte 
noch ein wenig, dann ſetzte ſich Flaminga zu 
den Herren an den andern Tiſch und ko⸗ 


„Verſtellen Sie ſich nur, meine Herren,“ kettierte zu uns herüber. 
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Wir ſprachen bald nur noch von dem 
Ball des Oberlandesgerichtsrats und von un⸗ 
ſern Eindrücken. 

Ich bemerkte, daß Kerſten Vergnügen 
daran fand, ſich an mir zu reiben, als das 
Geſpräch auf Fräulein von Paliſſy gekommen 
war. Das Intereſſe, welches dieſe Dame 
mär geſchenkt hatte, ſchien ihm unerwünſcht 
zu ſein. 

Er trank mehrere Gläſer Punſch und 
2 ſeine Bemühungen, mich auszu⸗ 

n. 


Als er einſah, daß alles an meiner gu⸗ 
ten Laune und an meiner Nüchternheit ab⸗ 
glitt, ſchlug er ein andres Verfahren ein: er 
bedeutete mir, daß Fräulein von Paliſſy un⸗ 
erreichbar hoch über uns ſtehe, daß ſie für 
unſereinen unnahbar ſei, und daß nur junge 
Leute, über deren Frömmigkeit und Streng⸗ 
gläubigkeit kein Zweifel beſtehe, Ausſicht 
hätten, ihr Intereſſe einzuflößen. 

Ich ſtellte mich gläubig, mußte aber über 
dieſe ſeine Anſtrengungen innerlich lächeln. 
Freilich hätte ich gern Gewißheit gehabt, ob 
das Intereſſe, welches Fräulein von Paliſſy 
für meine Perſon an den Tag legte, ein tie⸗ 
fergehendes ſei, oder ob Fräulein Sempach 
recht behalte, indem ſie dies Intereſſe zu der 
Art von unberufener, unzarter Neugier rech⸗ 
falt in welcher die gute Geſellſchaft ſich ge⸗ 
ällt. — 

Wie aber ſollte ich dieſe Gewißheit erlan⸗ 
gen? — Da tauchte, indem mein Blick Fia⸗ 
minga ſtreifte, die Erinnerung an ihre zweite 
Mutter, an die gute Kamilla, in mir auf, und 
an das Geſtändnis, das ſie mir abgelegt 
hatte, als wir uns das letzte Mal geſehen. 

Wenn Fräulein von Paliſſy das unbe⸗ 
kannte Mädchen wäre, das im zarten Alter 
dem armen, vom Geſchick ſo ſchwer geprüften 
Knaben ſein Mitleid geſchenkt hat! 

Warum ſollte fie es nicht ſein? Sprach 
nicht ihre erſte Begegnung am geſtrigen 
Abend dafür? Sie hatte mir durch ihr Be⸗ 
nehmen verraten, daß ſie ſich ſchon länger 
mit meiner Perſon beſchäftigt, und ich hatie 
in ihr die Verkörperung meiner Wünſche und 
Träume geſehen. 

Oder täuſchte ich mich? — — 


Aber warum ſchwanken und zaudern! — | 


Saß ich doch an der Quelle der Erkenntnis. 
Ich brauchte ja blos die gute Kamilla, meine 
alte Freundin, zu fragen, brauchte ihr nur 
die Frage vorzulegen, wo ſie zuletzt in Dienſt 
geweſen. 

Meine Geſellſchaft war in lebhaftem Ge⸗ 
ſpräch; ich erhob mich unbemerkt und ging 
zur Thür hinaus, durch welche Flaminga ſo⸗ 
eben mit gefüllten Punſchgläſern eingetreten 
war. — 

Ich gelangte auf einen kleinen Gang. 
Eine Dhür ſtand offen. Ich blickte in die 
Küche. Alles ſtill und leer. 

Wer aber kauert dort zuſammen auf der 
Küchenbank? In dürftiger Kleidung, mit 
allerlei Lumpen und Flicken um den Kopf, 
den Hals und den Leib, Schutz gegen die 
Kälte ſuchend? Mit der Müdigkeit käm⸗ 
eie beſtellt, das Feuer nicht ausgehen zu 
aſſen? 

Ein Aſchenbrödel der mitleiderregendſten 
Art, nur ohne jeglichen Jugendreiz, ohne jed⸗ 
wede Ausſicht auf eine Erlöſung in der Zu⸗ 
kunft? — Es war Kamilla. 

Das alſo war ihr Los geworden? Ehe⸗ 
frau, und doch in Wahrheit nichts beſſeres 
als Dienſtbote; Mutter und doch in Würklich⸗ 


Auf falſcher Fährte. 
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keit nur Magd und Gehilfin des Töchter⸗ 


leins auf dem Wege zum Lotterleben, zum 
Untergang. 

Arme Kamilla! Dahin mußte Dich Deine 
Unkenntnis der Welt und Deine Gutmütig⸗ 


keit führen! 


Und wo waren wohl Deine Erſparniſſe 
hingekommen? Iſt Dir nun endlich klar ge⸗ 
worden, warum Du begehrt und geheiratet 
wurdeſt? 

Heut hätte ich die Fragen, die Du mir 
einſt vorlegteſt, beantworten können; heut 
würde ich mit gutem gat nicht ſparſam ſein. 


Ich übte damals das Wahlrecht zum er⸗ 
ſtenmal aus und fühlte das Bedürfnis, für 
die Grundſätze der Partei, zu der ich mich 
bekannte, thatkräftig zu wirken. Zu meiner 
Freude wurde ich in das Komitee gewählt, 
em Organiſation und Agitation ob⸗ 
agen. 

Um die Arbeiterpartei von der Aufſtellurg 
eines extremen Politikers, deſſen Wahl aus⸗ 
ſichtslos war, abzuhalten, und um dem Kan⸗ 
didaten unſrer Partei die Stimmen der ver⸗ 
nünftig denkenden Elemente der untern 
Volksklaſſen zuzuführen, ſuchten wir mit 


Thorweg zum Tier-Hofpital in Bombay. 


Zu ſpät. * ) ; 
Und von dieſer traurigen, gänzlich ver⸗ 


kommenen Sybille ſollte ich mir meines Le⸗ 


bens Rätſel löſen, den Gegenſtand meiner 
Liebe mir zeigen laſſen? — Unmöglich! 

Auf den Zehen ſchlich ich davon. Ich 
ſcheute vor der abermaligen Berührung mit 
ſolchen geſchlagenen Menſchenkindern. Ich 
wollte mir mein Lebensſchickſal ſelbſt ge⸗ 
ſtalten. 

Um die vierte Morgenſtunde ſuchte ich in 
dieſer Nacht mein Lager auf. — — — 


In den nächſten Tagen trat man in die ſtand. 


Wahlbewegung ein. 


— —— 


Die Tierarzneiſchule in Bombay. 


— —— — — nn 


mn — — — 


dem Wahlvorſtand der Arbeiterpartei über | 


einen gemeinſamen Kandidaten uns zu ver⸗ 
ſtändigen. Allein von der andern Seite wurde 
keine Gegenliebe gezeigt. 
gen zerſchlugen ſich. 
Nach Anſicht älterer und erfahrener Par⸗ 
teigenoſſen lag die Schuld an einer Perſön⸗ 
lichkeit von außerordentlichem Einfluß unter 
den Arbeitern: an einem gewiſſen Babenhu⸗ 
ſen, einem Mann, der ſchon Wirt, Krämer 
und der Himmel weiß was alles geweſen war 
und jetzt auf der Celluloſe⸗Fabrik in Arbeit 


Schluß folgt.) 


Alle Verhandlun⸗ 


Su unfern 


Ein indiſches Tier-Hofpital, Die Orlen⸗ 
talen halten meiſt zäh an ihren Gewohnheiten 
feſt und es iſt ſehr ſchwer, ſie zu dem Neuen — 
ſelbſt wenn es gut iſt — zu bekehren. Auch 
der Charakter der eingeborenen Inder — 
iſt ſo geartet, daß fie ihren Ber . 
herrſchern, die ſie mit neuen Errich⸗ 
tungen beglücken wollen, ziemlich 
mißtrauiſch gegenüberſtehen. Infolge 
der tiefen Einwirkung uralter, für 
unantaſtbar gehaltener Inſtitutionen 
wie auch infolge der Beherrſchung 
durch fremde Nationen ſeit faſt einem 
Jahrtauſend hat dieſer Charakter fein 
eigentümliches Gepräge erhalten. Die 
neuerdings unter den Orieutalen, 
insbeſondere unter den Indern bes 


| 


merkbare Fortſchrittsbewegung findet 
im eigenen Lager oft zaͤhen Wider⸗ 


bei Regelung der 
Frauenfrage. Auch die Heilkunde hat 
einen ſchweren Stand. Es ſei nur 
an die Vorgänge in Indien bei Ge⸗ 
legenheit der Peſt erinnert, wo die 
engliſchen Aerzte die größte Mühe 
hatten, ihre Maßregeln gegen As 
ſteckung und Verbreitung der Seuche 
durchzuſetzen. Um ſo mehr fällt ein 
wiſſenſchaftliches Inſtitut in Indien 
auf, wie es ähnlich ſelbſt in Europa 
kaum exiſtieren dürfte, es iſt dies das 
Tier⸗Hoſpital in Bombay. Das Ju⸗ 
ſtitut iſt von einem indiſchen Millionär, 
Sir Diushaw Manackja Petit, be⸗ 
ründet worden. Es bedeckt einen 
Flachen aum von 40 000 Quadrat⸗ 
metern und zählt etwa 40 verſchiedene 
Gebäude. Von dieſen iſt der Brunnen 
auf der erſten Seite dieſer Nummer 
und der 1 (Seite 15) in 
monumentaler eiſe ausgeſtattet, 
erſterer in architektoniſcher Piuſcht 
an altindiſche Bauwerke erinnernd, 
von beſonderm Reiz. Die Ausführung 5 
des Thorweges zeigt, mit welcher Liebe und 
Hingebung das Ganze erbaut worden. Nind 
und Pferd, die nützlichſten aller Haustiere ſind 
links und rechts angebracht, während im Mittel⸗ 
felde ein Wagen mit einem geſtürzten Pferde, 
den Grundzweck des ganzen Bauwerks an⸗ 
deutet. Die Tierarzneiſchule (Seite 15) nimnit 
durch die Vereinigung des Wiſſenſchaftlichen 
mit dem Praktiſchen und durch ſeine Nee See 
Anlage jedenfalls eine hervorragende Stelle 
unter allen Juſtituten ein und iſt auch inſofern 


tand, ſo z. 


ein wichtiges Bildungsmittel in jenem Lande, | 
als es Aale re über die Behandlung der 


Tiere verbreitet. 


= 8 5 A * 85 — 
Ernf und Scherz. 
A . 
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Ueber das Schlafen der Ainder. Ein 
geſundes Kind ſchläft immer mit geſchloſſenen 
Augen. Sind dagegen die Augenlider im Schlaf 
halbgeöffnet, ſchläft das Kind ſehr unruhig, und 
knirſcht dasſelbe mit den Zähnen, ſo iſt dies 
nicht immer ein Zeichen von Würmern, aber 
ſtets ein Zeichen, daß der Darmkanal in Un⸗ 
ordnung iſt. Iſt das Gehirn angegriffen, ſo 
ſtöhnt das Kind im Schlaf, fährt ſchreiend auf 
und greift ſich auch wohl nach dem Kopf. Bei 
ernſten Gehirnleiden iſt das Kind ſchwer zum 
Bewußtſein zu bringen. An der heißen Haut, 
dem geröteten Geſicht und an dem beſchleunigten 

uls erkennt man, ob das Kind Fieber hat. 
ſt nur eine Wange rot und die andre blaß, 
fo iſt Zahnſieber vorhanden. Sind die Naſen⸗ 
löcher weit aufgetrieben und bewegen ſich die 
Naſenflügel auf und ab, fo find Atmungs⸗ 


Bildern. — Ernft und Scherz. — Rätſel uſw. 


organe mit angegriffen und es iſt Lungenent— 
zündung im Anzug. 

vor Gericht. Präſident: „Wie alt find 
Sie, Angeklagter?“ Angeklagter: 
Präſident dauert mich ſehr, 
ſchlechtes Gedächtnis hat, bin ich doch heute 
zum achten Male hier.“ 
Alaſernenhofblüte. Feldwebel: „Was 
ſind Sie?“ Einjähriger: „Mediziner!“ Feld⸗ 
webel: „Na, das Brechpulver ſcheinen ſie auch 
nicht erfunden zu haben!“ 


Auch ein Vorteil. 


A.: „Guten Morgen, altes Haus! — Du haſt Dich ja, wie 
ich ſehe, ſeit unſerem letzten Zuſammentreſſen ſehr zu Deinem 
Vorteil verändert?“ 1 7 

B.: „Zu meinem Vorteil verändert? Inwieſern denn?“ 


A.: 
auszugeben. 


Bausfrauen-Praris. Dienſtmädchen: 
„Unſer Student muß heut nacht gar nicht nach 
Haufe gekommen fein, ich hab' des Kaffees 
wegen grad' zur Thür 1 4 9 — im Bett 
liegt er nicht!“ Hausfrau: „Na ſo ſieh' mal 
unter dem Bett nach!“ 


Schach- Rufgabe von &. Pradignat. 


Schwarz, 


„Der 
daß er ein ſo 


„Nun, Du brauchſt kein Geld mehr für's Haarſchneiden 
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Als Frau Liſft mit den be ühmten Teuo— 
riſten Rubini 1843 eine Kunſtreiſe machte, kamen 
die beiden Künſtler auch nach einer ſranzöſiſchen 
Provinzialſtadt, die als muſikliebend bekannt 
war. Umſomehr waren fie unangenehm über: 
raſcht, als ſie im Konzereſaal kaum 50 Bus 
hörer ſanden. Trotzdem fang Rubini wie ein 
Eugel und Pilze ſpielte wie ein Gott. Aber 
als Liſzt merkte, daß das Publikum ſehr kühl 
war, hielt er mitten im Vortrag inne, ſtellte 
ſich auf das Podium und redete das Publikum 

folgendermaßen an: „Meine Damen 
und Herren] Mir ſcheint, als ob Sie 
an der Muſik genug hätten. Dürfte 
ich jetzt wohl wagen, Sie zu bitten, 
ein kleines Abendeſſen mit uns ein⸗ 
zunehmen?“ Dieſe Einladung er⸗ 
regte Aufſehen. Anfangs zögerte 
man, daun aber leiſtete man lachend 
der Einladung Folge. Das Abend⸗ 
eſſen koſtete Liſzt 1200 Franken, und 
es iſt anzunehmen, daß, wenn Liſzt 
etwas dabei vorgetragen, dies das |) 
Essdur-Stonzert war. Die Künſtler 
wiederholten ihr Experiment nicht, || 
aber ſie thaten unrecht daran. Ohne 
Zweifel würde ſich beim zweiten 
Konzert eine große Menge Zuhörer 
eingefunden haben, — in der Hoff⸗ 
nung auf ein Abendeſſen. ! 
| Ein Elefant wurde während der 
längeren Abweſenheit 1 Herrn 
einem ae r überlaſſen, welcher, 
wie alle Elefantenwärter zu thun 
pflegen, ihn um ſeine Rationen be⸗ 


— 


ſtahl. Als ſein Herr zurückkam, be⸗ 
eugte der arme halbverhungerte 
Elefant die größte Freude. Der 


Wärter legte natürlich in des Herrn 
Gegenwart dem Elefanten ſeine volle 
Ration vor, dieſer aber teilte ſie ſofort 
in zwei Teile, von denen der eine den 
kleinen Anteil, der ihm gewöhnlich 
zugemeſſen worden, repräſentierte, der 
andre die Quantität, um die er be⸗ 
trogen worden; jene verſchlang er 
ierig, dieſe legte er beiſeite. Der 
Ba verſtand den Wink 1 und 
der Wärter mußte feinen Uuterſchleif 
eingeſtehen. 
Ungewohnt. Dame: „Ich finde 
es unechört, daß bei Bühnenmitgliedern fo viel 
Eheſcheidungen vorkommen!“ Direktor: „Aber 
ganz erklärlich, meine Gnädige, lebenslängliche 
Engagements ſind die eben nicht gewöhnt! 


—ͤ —-— 


Wortſpielrätſel. 
Klein geſchrieben könnt' es mich 
Nähern doch den Sternen, 
Groß geſchrieben lieb' ich's nicht, | 
Such' es zu entfernen. 


Zweiſilbige Scharade. 
Auf ſchwankem Brett ſiehſt Du die erſte ſtehn, 
Siehſt kühn fir über grauſe Tiefen gehn. N 
Doch mit der zweiten eilt der Knabe munter | 
Den Berg hinan, ins tiefe Thal hinunter; 
Auch legt ins frühe Grab ſie ſtill und ſacht, 
Was reich erzeugt des Lenzes Zauber mant. 
Das Ganze quillt empor, ſobald es ſchafft, 


. * 
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Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer) 


— 


Erklärung des Derierbildes 


Was unvollendet, doch voll Leideuſchaft. 


RNätſel. 
Im gold'nen „Stern“ beim Glaſe Wein 
Saß ich, da ſiel mir plötzlich ein, 
Daß brieflich mich ein Freund um Nat 
Und Wort in wicht'ger Sache bat: 
„Mir eine Karte Franz!“ — „Sofort! 
Mit oder ohne Nätjelwort?* 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
des Wortſpielrätſels: Flügel; des Kapſelrätſels: Blinder 
Eifer ſchadet nur; des Rätſels: Teſſin, Stein. 


aus voriger Nummer: 


Der grämliche Bediente mit den Weihnachtsſachen wird 
than wenn man das Bild nach las dreht. Das 
Bäumchen 18 an ſeinen Hut. Sein Korb und ſeine Füße 
berühren die Dame rechts. 


— 
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